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Pour lalibération d'Ingrid Betancourt
Alors que la Colombie s' apprête à procéder aux électi-
ons prési dentielles ce di manche, I ngri d Betancourt, can-
didate du parti Oxigeno (écologiste) est toujours aux
mains des Forces armées révol uti onnaires de Colombie
(FARC) − ceci depuis bientôt trois mois. Dans ce contex-
te de nombreuses actions de soli darité ont lieu àtravers
le monde. Ai nsi, l ors des "20 km de Bruxelles", qui ont
lieu le même jour que les électi ons, des t−shirts du co-
mité bel ge de soutien àI ngri d Betancourt seront vendus.
L'i nscri pti on à cet évènement vient d' être cl ôturée car la
li mite de 20.000 partici pant−e−s a été attei nte. Les retar-
dataires et non−sportifs ont cependant la possi bilité de
souscrire à une pétiti on "on−li ne" demandant lali bérati on
d'I ngri d Betancourt, voir sous www.betancourt.i nfo.

Tierschutzin die Verfassung
Die "Associati on Luxembourgeoise pour la protecti on
des ani maux" (ALPA) begrüßt i n ei ner Pressemitteil ung
die Entschei dung des deutschen Bundestages, den Tier-
schutz i ns Grundgesetz aufzunehmen. "Der Staat schützt
(...) die natürlichen Lebensgrundlagen und die Tiere",
hei ßt es nun i m Artikel 20a. Die Tierschutzorganisati on
erwartet, dass auch in Luxemburg diese Verfassungs-
l ücke geschl ossen wird. "Unser Tierschutzgesetz darf
nicht durch Doppel moral und Rechtsunsicherheiten ge-
kennzeichnet blei ben, so die ALPA. "Nach unserer öffent-
lichen Umfrage haben sich 98,78 Prozent für die Rechte
der Tiere ausgesprochen."

En Dag an der Natur
Der "Gréngen Zuch" fährt am Sonntag, den 2. Juni an
den Lac de Li ndre i n Lothri ngen. Dort werden dann ver-
schiedene naturkundliche und kulturelle Aktivitäten an-
geboten. (Anmeldung: 29 04 04).
Dieser Ausfl ug fi ndet i m Rahmen des Programms "En
Dag an der Natur" statt, das alljährlich i n den Frühli ngs−
und Sommermonaten von der LNVL (Lëtzebuerger Na-
tur a Vulleschutzli ga) und diversen anderen Organisa-
ti onen angeboten wird. Unter www.l uxnatur.l u fi ndet
man Details zu den über 70 Veranstaltungen. Am kom-
menden Sonntag, 26. Mai kann man zum Beispiel die
Ausgrabungen auf dem Tëtelbierg besichti gen (I nforma-
ti onen: 37 03 75).

Mettrela cigarette hors−jeu
Le 31 mai, jour du coup d' envoi de la Coupe du monde
du football, est également la journée mondiale sans
tabac. Acette occasi on l' Union européenne et la Fédéra-
ti on européenne du football, l' UEFA, lancent une campa-
gne antitabac visant les jeunes entre 12 et 18 ans.
C' est l' âge auquel de nombreux/ses jeunes commencent
à fumer. On esti me que, dans l' UE, 500.000 personnes
par an décèdent prématurément de maladies liées au
tabagisme.
Les spots de la campagne mettent en scène des joueurs
de football partici pant à la coupe du monde, qui "font
fi gure de modèles pour lesjeunes detoute l' Europe", ex-
pli que le communiqué de l' UE. Cela vaut peut−être pour
une majorité des jeunes garçons, mais pour la préven-
ti on du tabagisme chez les jeunes filles, il faudratrouver
un autre vecteur de communicati on quelefoot ...

Am5. Juni ist Welt−Umwelttag
Die Emweltberodung Lëtzebuerg (EBL) asbl lädt anläss-
lich des Welt−Umwelttages am5. Juni 2002 alle I nteres-
sierten zu ei nemVortrag i n das Schloss Bettemburg ein.
Jean−Claude Kirpach, der Leiter der Naturschutzabtei-
l ung der Forstverwaltung, wird ab 19.30 Uhr zumThema
"Visi onen: Möglichkeiten und Alternativen zur Nutzung
von Naturschutzflächen" referieren. Kirpach, der Ende
vergangenen Jahres für sei ne Bemühungen für ei nen
nachhalti gen Umgang mit der Natur mit dem Preis
"Hellëf fir d' Natur" ausgezeichnet wurde, wird den Zuhö-
rerI nnen ei nen Einblick i n aktuelle Projekte gewähren
und neue I deen und Visi onen vorstellen. Dabei soll es
nicht nur um die Bewirtschaftung von Naturschutz-
flächen gehen, sondern auch um die I ntegration von be-
stehenden und geplanten Bauten i n die Naturlandschaft
Luxemburgs.
Aus organisatorischen Gründen bittet die Emweltbero-
dung umeine kurze Anmeldung per Telefon: 4 78 68 31
oder per Email i nfo@ebl.l u. Die Teil nahme an der Veran-
staltungist kostenl os.

citizen4
LESERBRIEF

Requiemfür den KarlspreisAm diesjährigen Hi mmel-
fahrtstag wurde der Internatio-
nale Karlspreis zu Aachen der
europäischen Einheitswährung,
dem Euro, verliehen. Seit der
Gründung dieses Preisesi mJah-
re 1950 durften sich bereits etli-
che visionäre und staatstragen-
de Personen, unter ihnen Jean
Monnet (1953) und Robert Schu-
man(1958), zu den Preisträgern
zählen. Allerdings wurde bereits
i mJahre 1986, zumzweiten Mal
in der Geschichte des Karlsprei-
ses nach1969, als die Kommissi-
on der Europäischen Gemein-
schaften beehrt worden war,
nicht eine einzelne Person, son-
dern eine abstraktere Organisa-
tionseinheit, nämlich das ge-
samte Luxemburgische Volk,
ausgezeichnet. Ungeklärt bleibt
bis heute die Frage, warumman
das Luxemburgische Volk, und
nicht alle Einwohner Luxem-
burgs, Einhei mische undAuslän-
der, auszeichnete, da wohl das
"beispielgebende, standhafte
Eintretenfür die Vereinigungder
Völker Europas" nicht automa-
tisch durch den luxemburgi-
schenPass bedingtist.
Die Notwendigkeit, Institutio-

nen oder Organisationen als
Preisträger auszuwählen, zeugt
wohl von einem Mangel an her-
ausragenden Persönlichkeiten,
welche zur "politischen, wirt-
schaftlichen und kulturellen Ei-

nigung Europas beigetragen ha-
ben". Vor 1986 sah man auch
mehrmals davonab, einenKarls-
preis zu verleihen, da man kei-
nen würdigen Preisträger ausfin-
dig machen konnte. (...) Durch
die Entscheidung, den Euro auf
diese Weisezubeehren, wirdder
Karlspreis für die Menschen in
Europa wohl i mmer mehr zu ei-
ner entrückten und skurrilen
Auszeichnung, ähnlich abstrakt
wie die Bauwerke und architek-
tonischen Elemente, welche den
diesjährigen Preisträger schmü-
cken, und ein erbärmliches
Zeugnis von Einfallslosigkeit
undkrankemKonsensfundamen-
talismus darstellen.
Ein Blick in die Begründung

der diesjährigen Auszeichnung
läßt tief blicken. So gehe, zum
Beispiel, vom Euro eine "frie-
densstiftende Wirkung" aus.
Diesist besonders einleuchtend,
wenn man bedenkt, zu welchen
diplomatischen Spannungen es
allein bei der Debatte um die
personelle Besetzungdes Vorsit-
zes der europäischen Zentral-
bankgekommenist. Schlussend-
lich hat Jean−Claude Trichet das
Feld räumen müssen und Wim
Duisenberg konnte einen nun
schonvon Beginnan beschädig-
tenPosteneinnehmen.
Weiter heißt es: "Der Euroleis-

tet einen entscheidenden, epo-
chemachenden Beitrag zumZu-

sammenwachsen der Völkerfa-
milie. ... Die Währungsunion er-
höht die Preistransparenz".
Sti mmt. Wirtschaftlich gesehen
gleichen sich alle EU−Länder
ständig weiter an. Soist zur Zeit
in nahezu allen EU−Ländern ein
sogenanntes Minuswachstumzu
verzeichnen. Auch die Preis-
transparenz verbindet, denn die
Europäer können nun endlich
Preise direkt vergleichen. Aller-
dings konnten sie auch feststel-
len, dass seit der Einführung der
Euromünzen und −scheine die
Lebenshaltungskosten in allen
Euroländern durch versteckte
Preiserhöhungen außergewöhn-
lichstarkgestiegensind. (...)
Obwohl für luxemburgische

TouristenundStudentendieVer-
leihung des Karlspreises seit et-
lichen Jahren eine Gelegenheit
war, ihrem großherzoglichen
Paar i m Ausland zu huldigen,
darf dieser Grundnicht über die
Absurdität der diesjährigen
Wahl undderenBegründunghin-
weg sehen lassen. Um diesem
Treiben "Null Toleranz" entge-
gen zu bringen, ist der Großher-
zog aufgerufen, den Karlspreis
einzutauschen gegen einen min-
destenssogewichtigen, genauso
unverdienten und ebenfalls in
Aachen verliehenen Preis: den
Orden wider den tierischen
Ernst.

AuroraBorealis

Der Karlspreis wird
gewöhnlich Personen

verliehen, diesich umdie
europäischeEinigung

verdient gemacht haben.
Ihnstattdessen einer
abstrakten Entität wie

demEurozuzuschustern,
ist ein Armutszeugnis,
findet Aurora Borealis.

____________________________
Die VereinigungAurora Borealis

kann unter der Email
aurobo2002@yahoo.com

kontaktiert werden.

EU−LATEINAMERIKA

Werist der Hauptfeind?Was würden Sie antworten,
wennIhnenin der U−Bahn plötz-
lich der EU−Kommissar für Um-
welt gegenübersteht und fragt,
was Sie von seiner Politik der
"Nachhaltigen Entwicklung" hal-
ten? Ähnlich ratlos waren am
vergangenen Wochenende viele
Menschen in der Madrider Me-
tro. Ein Dutzend Aktivisten der
Umweltorganisation "Ecologis-
tas en Acción" schlüpften kur-
zerhandindieRolleder EU−Kom-
mission, um den "Bürgern" das
wahre Gesicht der EU−Politikvor
Augen zu führen. Zumgleichen
Zeitpunkt organisierte das Netz-
werkfeministischer Gruppen ei-
ne Aktion gegen das spanische
transnationale Telekommunika-
tionunternehmenTelefonica. Die
Konzernspitze hatte i m Laufe
der Woche seiner Belegschaft in
eineminternenSchreiben mitge-
teilt, welche Gewinne sie ange-
sichts der Massenentlassungen
bei Telefonicain Argentinien zu
erwartenhätte.
Während in der spanischen

Hauptstadt die Staats− und Re-
gierungschef aus 48 Ländernauf
dem zweiten EU−Lateinamerika−
Gipfel über bessere Wirtschafts-
beziehungen diskutierten, ver-
sammeltensichamfrühenSams-
tagmorgen etwa 3.500 Demons-
tranten zum"Marsch gegen den
Gipfel". Begleitet von 1.500 der
insgesamt 3.500 i m Einsatz ge-
wesenen Polizeibeamten, gaben
die Organisatoren ihr Ziel auf,
bis zumoffiziellen Gipfel vorzu-
stoßen. Die Polizei beschlag-
nahmte trotz Anmeldegenehmi-
gung noch vor der Demonstra-
tion die Lautsprecheranlagen
und den LKW. Schon amAbend

zuvor, riegelten schwerbewaff-
nete Beamten mit Einsatzwagen
alle Straßen ab, die entlang des
"Reclai m the Streets" lagen.
3.000 Menschen tanzten und
sangenunter demMotto"Erobe-
re dein Leben und erfinde deine
Stadt".

Wenig Öffentlichkeit
Am Sonntag waren es dann

mehr als 100.000 Menschen, die
in Madrid gegen Globalisierung
demonstrierten. "Nein zur Aus-
beutung Lateinamerikas" oder
"GegenKriegundeinEuropades
Kapitalismus" war auf denPlaka-
ten und Transparentenzulesen.
Berichte über Zusammenstöße
während der fast dreistündigen
Demonstrationgabes nicht.
Ein weites politisches Spek-

trum verschiedener Netzwerke,
Organisationen, Gewerkschaften
und Menschenrechtsgruppenor-
ganisierte seit sechs Monaten
das Transatlantische Soziale
Forum (FST). Eine Woche lang
fanden interessante Foren und
Diskussionsrunden statt. Per-
sönlichkeiten des amerikani-
schen Kontinents wie Hebe
Bonafini, Rosario Ibarra oder
Naomi Klein ergriffen ebenso
das Wort wie das Kleinbauern-
netzwerkVia CampesinaundGe-
werkschafter aus Brasilien, Ko-
lumbien, Mexiko, Panama. Im
Mittelpunkt standenStaatsterro-
rismus, multinationale Konzer-
ne, Landwirtschaft, Bildung,
Auslandsschulden, Patriarchat
sowie Krieg, Repression und
Rassismus nach dem 11. Sep-
tember. In der Diskussion: Sind
die USAimmer noch Feind N̊1

Lateinamerikas oder hat die EU−
Dominationlaengst gewaltsame-
re Auswirkungen? Ist der tradi-
tionelle Klassenbegriff noch zu
gebrauchen oder ist die Arbei-
terklasse selbst wichtigster Re-
formpunkt? Vokabeln wie "Völ-
ker" und "Nation" blieben mehr-
heitlich ebenso oft unreflektiert
i m Raume stehen wie die alte
"Che"−Romantik. Ob man will
oder nicht, für eine Vielzahl der
Metropolen−Linkenist undbleibt
Lateinamerika politische Refe-
renz Nummer Eins, Sinnbild des
sozialen und politischen Wan-
dels. EinKontinent der"Helden",
Revolutionen, Guerillas und
Massenbewegungen: Erwerbslo-
se in Argentinien, Indigenenauf-
standin Ecuador, Cocabauernin
Bolivien, GuerillasinKolumbien,
Zapatistenin Mexiko oder Land-
losein Brasilien.
Politisch war das FST ein

wichtigerSchritt, umdenNeoko-
lonialismus der Beziehungen
zwischenEU, Lateinamerika und
der Karibik zu denunzieren.
Selbst Organisationen wie
Amnesty International nutzten
die Medienpräsenz, umeinEnde
der anhaltenden Menschen-
rechtsverletzungen in Latein-
amerika wie Paramilitarisus, po-
litische Morde, fehlende Mei-
nungsfreiheit, Folter, Verschlep-
pungen, außergerichtliche Hin-
richtungen, Diskri mination, Ver-
schwundene, Vertriebene und
Gefängnisverhältnisse zu for-
dern.
In der Öffentlichkeit waren

die Gegengipfelaktivitäten kaum
wahrnehmbar. Die Organisato-
ren verließen sich zu sehr auf
denEffekt "Barcelona" sowie auf
die Massenmedien. Beides blieb
aus. Madridist eben noch nicht
Barcelona.

TomKucharz, Madrid

Rund umden
EU−Lateinamerika−Gipfel

gab esin Madrid eine Fülle
von Gegenveranstaltungen.
Eine Wochelangtagte das

Transatlantische
Soziale Forum.


